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Tonkugeln - Spiel oder Krieg?
Jürg Göll

Jakob Lorch, der Ziegiersohn von der

Ziegelhütte Meienberg in Cham, war
bekannt für seine Spielereien. Sprachliche
Einfälle hat er in Verse geschmiedet,

plastische Ideen in Ton umgesetzt. Vom
ersten zeugen seine Sprüche auf Ziegeln,

vom zweiten die Verlobungsanzeige auf

einem Ziegel mit Seidenband, von bei-

dem sein unvergleichliches Eisenbahngedicht

auf dem Tonrad.1 Aus Lorchs

Ziegelbrennofen stammt eine nicht ganz
regelmässig gerundete Tonkugel von
4,3-4,5 cm Durchmesser, die beim
Ausräumen des 1934 zum letzten Mal
angefeuerten Kammerofens zum
Vorschein gekommen ist. Sie hat Buckel und

Dellen, Quetschfalten und Fingernageleindrücke.

Eine Kugel zum Beschäftigen

der Hände, für den Zeitvertreib - zum
Spielen! (Abb. 1)

Kinderspielzeug
Tonkugeln waren die Murmeln des

Mittelalters, mit denen sich die Kinder in

verschiedensten Varianten vergnügten.
Geschicklichkeit und Treffsicherheit
gaben den Ausschlag. Wer zu schlecht traf
oder zielte, dem konnte es passieren,
dass er rasch alle seine Murmeln an den

gegnerischen Spieler verlor. Dass auch

Erwachsene mit Murmeln spielten,
ergibt sich aus einer Schriftquelle aus Göt¬

tingen von 1254, die ein Spielverbot mit
«globe» Murmeln) überliefert. Als

Begründung wird angegeben, dass Bürger
damit schon ihre gesamte Habe

verspielt hätten. Auch aus Zürich gibt es

geschriebene Nachrichten über das Kugelspiel

Erwachsener (Abb. 2).2 In Lübeck

sind 44 solcher Tonkugeln aus der Zeit

um 1200 in einem Brunnen gefunden
worden.3 Sie sind rot gebrannt und
haben einen Durchmesser von 1,3 bis

2,2 cm. Eine Murmel von der Burg
Wartenberg in Hessen aus der gleichen Zeit
misst 1,9 cm und hat einen
blauschwarzen Überzug.4 Fast in jeder Stadt,

in der archäologisch gegraben wurde,
sind Murmeln gefunden worden,
namentlich in Freiburg im Breisgau und

Konstanz2, kürzlich auch im Geburtshaus

des Reformators Martin Luther.5

Abb. 1

Cham:
Spielkugel
aus dem
Kammerofen

von Ziegler
Lorch in

Meienberg;
ZMM
Reg.-Nr. 445.
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Mit einer bunten Sammlung kann die

Stadt Einbeck D aufwarten.6

Braunschweiger Tonmurmeln des 16.

Jahrhunderts hatten einen Durchmesser bis

zu 3,4 cm7 und in Saverne F gibt es

solche von 1,3-1,5 cm.8

Die Murmeln leiten ihren Namen vom
Marmor her, aus dem man Spielkugeln
formte. Aber schon bei den Römern
finden sich neben Stein- und Glas- auch

Tonkugeln. In grösseren Mengen stellte

man sie in drehenden Bottichen her.

Kleine Tonklumpen, kleiner als der
Fingernagel des kleinen Fingers, wurden in

riesige Holzbottiche gefüllt, mit Wasser
benetzt und mit Tonpulver bestäubt.

Durch das ständige Drehen des Behälters

wuchsen sie allmählich zu schönen

Kugeln. Hatten die Murmeln die
gewünschte Grösse erreicht, legte man sie

zum Brennen in einen Ofen. Und zum
Schluss erhielten sie noch eine farbige
Glasur. Zum Teil werden heute noch

Tonmurmeln auf diese Weise hergestellt.9

Abb. 2

Kugelspiel
Erwachsener

in der
Manessischen

Liederhandschrift

um 1300
(Der junge
Meissner,

Tafel 113).

Braune Farbe

und die
Punkte auf

den Kugeln
weisen wohl

auf
Holzkugeln hin.

Ein bulgarisches Märchen erzählt voll

Lebensnähe, wie im Bubenspiel mit
Tonkugeln die Himmelskörper entstanden
seien: Das Christuskind knetete Tonkugeln

und trocknete sie auf Ziegelsteinen,

um mit ihnen zu spielen. Es wirft sie in

die Luft, da wird aus der grössten nach

Gottvaters Willen die Sonne, aus den

übrigen werden die anderen Gestirne.

Um seine Kugeln wieder herunterzuholen,

wirft Christus mit Erde nach ihnen,
die sich gleichfalls verwandelt, nämlich
in die kleinen Sterne der Milchstrasse.10

Burgenfunde
Rot gebrannte Tonkugeln sind mir 1988
beim Flanieren auf der Burgruine
Rotund bei Taufers im Münstertal aufgefallen.*11

Fünf Exemplare lagen im Ruinenschutt

oder waren eingemauert in

Mauerwerk, das ich nach Augenschein dem
16. Jahrhundert zuweisen würde.12 Daher

dürften die Kugeln vor oder kurz

nach 1500 geformt worden sein. Eine

ist ganz geblieben und weist ähnliche
Formmerkmale auf wie die Spielkugel

von Cham. Der Ton wurde mit den
Händen zu einer 6,5-6,7 cm grossen Kugel

geballt. Sie rollt holprig, und mit der

Verlangsamung wird ihr Lauf unkontrollierbar.

Jeder Bocciaspieler hätte sich

geärgert - Demnach keine Spielkugeln?

Die übrigen Kugeln sind zerbrochen und

zeigen einen feingeschlämmten, homogenen

Ton mit Bläschen, aber fast ohne

Fremdeinschlüsse, vergleichbar einer

Hohlziegelscherbe vom gleichen Fund-
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ort. Das tiefe Ziegelrot wich wegen der
Brandhitze in einem Fall ins Bräunliche,

im anderen ins Weinrote ab. Der fette

Ton bricht mit scharfen Kanten (Abb. 3).

Die Kugeloberflächen sind alle von
Hand geformt, aber mit grosser Sorgfalt

gerundet und geglättet, viel ebenmässi-

ger als die ganz gebliebene Kugel. Keine

hat den gleichen Durchmesser wie eine

andere. Die Masse schwanken zwischen

6,6 cm und 8,3 cm. Die ungleichen Kaliber

scheinen denkbar ungeeignet für
einen Kanonenlauf. - Also doch Spiel?

1994 kam die nächste Fundnachricht

vom Schloss Tirol bei Meran I.13 Das

Bruchstück besteht wiederum aus
dunkelrot brennendem, fettem Ton mit
feinen helltonigen Schlieren, einigen
Bläschen und unverdichteten Runsen. Die

Oberfläche ist so fein und glatt gerundet,
wie es von Hand nur möglich ist. In

diesem Fall beträgt der Durchmesser 9 cm.
Je eine vollständige Tonkugel vom
Schloss Tirol werden auf dem Schloss

selbst und im Stadtmuseum Meran
aufbewahrt.14

Verteidigung auf der Churburg
Die Frage nach Krieg oder Spiel hat
schliesslich der Fund auf der Churburg in

Schluderns entschieden.15 2001 sind bei

Grabarbeiten im Burggraben zirka 1250

Tonkugeln gefunden worden (Abb. 4).16

Mit so vielen Kugeln will keiner spielen.
Diese Menge kann nur noch eines
bedeuten: Munition zur Verteidigung der

Burg.

Abb. 3

Taufers im
Münstertal I:

halbierte

Tonkugeln
von der

Burgruine
Rotund;
ZMM Reg-
Nr. 2003.

Abb. 4

Schluderns I:

Tonkugel-
sammlung in

der
Rüstkammer der

Churburg.
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Die Kugeln sind von Hand geformt, so

wie man einen Schneeball rundet
Obwohl man Unebenheiten sorgfältig
ausgeglichen und die Oberflächen geglättet
hat, waren kleine Abweichungen im

Querschnitt nicht zu vermeiden (Abb. 5).

Kleine Kugeln waren in der Regel mass-

haltiger als grössere, weil jene durch ihr

Eigengewicht im feuchten Zustand leicht

zusammensackten und auf der Unterseite

etwas abflachten. Von 6 cm bis 11 cm
finden sich alle Querschnittmasse.17

Grössere Kugeln wurden aus Tuffstein

gehauen. Auch von diesen sind einige in

der Rüstkammer der Churburg aufbewahrt.

Sie haben unterschiedliche

Durchmesser; die grösste misst 20 cm.

Die Tonkugeln waren im Burggraben

deponiert, im Winkel zwischen dem
Eckturm und der Wehrmauer (Abb. 6).

Im Turmmauerwerk von 1537 befindet
sich ein Durchlass mit Rinnen, in denen
die Kugeln von alleine ins Innere des

Geschützturms rollen konnten.18

Hochrechteckige Schiessscharten im Erdge-
schoss und eine grössere fensterartige im

Obergeschoss sind auf den Burgweg
und aufs Dorf Schluderns gerichtet Wie
die Kugeln verschossen wurden, wird
intensiv diskutiert. Eine kleine Interessengruppe

will diese Frage mit Experimenten

nächstens klären.

Anwendung
lulius Caesar berichtete in seinen
Kommentaren zum Gallischen Krieg19, dass

die Kelten mit Schleudern glühend heis-

se Tonkugeln auf die strohgedeckten
Hausdächer warfen. Katapulte oder
Wurfmaschinen (Blide) - die eine

spannt man mit Zugseilen, die andere
schleudert mit Gegengewicht - waren
auch im Mittelalter gebräuchlich. Beide

treffen relativ ungenau, erlauben aber
unterschiedliche Geschosse zu werfen,

gewöhnliche Steine oder Kisten und Bal-

Abb.5

Schluderns I:

glänzend
geriebene
Tonkugel

aus der
Churburg.
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len, getränkt mit griechischem Feuer,

umhüllt mit brennenden Lumpen, hohle

Tonkugeln mit flammendem Öl oder
Pech, die beim Aufprall platzen und
ihren Inhalt verteilen. Im Geschützturm
der Churburg konnten beide nicht
eingesetzt werden.

Eher denkbar sind Bailisten. Das sind

grosse Schleudern, die nach dem Prinzip
der Armbrust funktionieren. Sie sind fest

auf einem Rahmen montiert und werden

mit einer Schraubenwinde

gespannt. Mit ihnen kann man Steine,

Kugeln und grosse Bolzen relativ zielgenau
verschiessen. Abweichungen im Kaliber

sind dabei unerheblich. Bis Ende des

15.Jahrhunderts waren sie den
Feuerwaffen in Treffsicherheit und

Durchschlagskraft überlegen. Ausserdem waren

sie lautlos und verbreiteten keinen

Pulverdampf, was in den geschlossenen
Geschützturmkammern sicher von Vorteil

war.

Gleichwohl dürften im Geschützturm
der Churburg auch Feuerwaffen eingesetzt

worden sein. Diese treiben das Ge-
schoss durch die Explosion des Schiesspulvers

mit hohem Druck aus dem Rohr.

Es gab einfache Handkanonen, zum Teil

mit Haken, um den Rückstoss aufzufangen.20

Die weiterentwickelten Feldschlagen

waren langrohrige, bewegliche
Kanonen auf Lafetten. Bei ungenauen
Geschossgrössen mussten mit Lappen,
Lehm oder Brot die Zwischenräume
zwischen den zu kleinen Geschossen und

dem Lauf gedämmt werden, damit die

Explosionsenergie des Pulvers nicht

unnütz verpuffte. Eine zweite Frage ist,

wie der Schuss sich auf die Tonkugeln
ausgewirkt hat. Ist die Kugel unter der
Wucht zersplittert und hat so scharfes

Schrot gegen weiche Ziele geschleudert?
Oder ist sie erst beim Aufprall geborsten?

Abb. 6

Churburg in
Schluderns I:

Fundstelle
der
Tonkugeln beim
heute stark
reduzierten
Geschützturm.
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Die Vorteile der Tonkugeln gegenüber
Stein- und Eisenkugeln sind evident. Sie

sind viel preisgünstiger herzustellen. Der
Rohstoff dazu war immer und fast überall

verfügbar; behaubare Steine jedoch
nicht allerorten. Zudem ist die

Formgebung aufwändig. Eisen war immer
knapp und teuer.21 Tonkugeln liessen

sich hingegen in grossen Mengen auch

von unkundigen Leuten formen und in

Öfen bei rund 1000 °C relativ einfach

brennen. Weil auf der Churburg auch

Fehlbrände gefunden wurden, liegt eine
lokale Produktion nahe. Tonkugeln
haben ein viel kleineres spezifisches
Gewicht als Eisen und dadurch weniger
Durchschlagskraft, was beim Angriff
entscheidender ist als bei der Verteidigung
bei der es mehr auf die Menge als auf die

Wucht ankam. Wie sich die Formatunterschiede

beim Kanonenschuss ausgewirkt

haben, wäre noch zu ergründen.
Die möglichen Nachteile scheinen

hingegen die genannten Vorteile nicht

aufgewogen zu haben.

Datierung
Die Tonkugeln entziehen sich einer

Datierung. Einzig die Fundlage und

Überlegungen zur Waffentechnik führen zu

einer zeitlichen Eingrenzung. Die Kugeln

von Rotund bei Taufers waren
eingemauert, also bereits als unnütz
ausgeschieden worden. Das Mauerwerk ist

bauanalytisch nicht datiert, sondern
nach Augenschein grob ins 16. Jahrhundert

geschätzt. Die Fundlage auf der

Churburg ist präziser. Sie führt ins zweite
Viertel des 16. Jahrhunderts, was die
lokalen Forscher bereits als sehr spät für
diese Art Waffeneinsatz beurteilen. Sie

ziehen eine Einordnung ins 15. Jahrhundert

vor.22

Fazit
Krieg und Spiel liegen wie so oft nahe
beieinander. Kleine Kugeln, sofern man
sie nicht zur Vogeljagd verwendete,
dienten dem Spiel, grössere der
Verteidigung.

Résumé
De nombreuses fouilles archéologiques
ont mis à jour des boules de terre cuite

qui servaient de jouets. Mais à quoi
pouvaient donc servir les boules dans les

châteaux forts du Moyen Âge? Au jeu,

ou à la guerre? Cette question s'est

posée suite à la trouvaille d'exemplaires
isolés dans les châteaux tyroliens de
Rotund à Taufers et de Schloss Tirol à Me-
rano. Depuis, la découverte de 1250
boules de terre cuite à côté d'une tour
d'artillerie au château de Churburg à

Schluderns a confirmé l'hypothèse que
celles-ci pouvaient servir de matériel de
défense. Ici comme ailleurs, le jeu et la

guerre se côtoient de près. (AD)
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